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Seit 1990 laufen praxisorientierte 
Kurse für Langzeitarbeitslose in 
Husum. Im folgenden Beitrag wer­
den die Ergebnisse präsentiert und 
im übergeordneten Rahmen disku­
tiert. Der Erfahrungsbericht zeigt, 
daß auch schwerstvermittelbare 
Langzeitarbeitslose auf dem ersten 
Arbeitsmarkt eine Chance haben 
können, wenn sie gezielt an Be­
triebsabläufe herangeführt und 
ausreichend betreut werden. 

Husum, die graue Stadt am Meer, ist in der 

alten Bundesrepublik in den Achtzigern ein 

arbeitsmarktpolitisches Sorgenkind gewe­

sen. Im Verwaltungssitz des nördlichsten 

Landkreises Nordfriesland herrschte lange 

Zeit eine Arbeitslosigkeit, die weit über dem 

Bundesdurchschnitt lag. Die Massenarbeits­

losigkeit machte sich hier besonders 

schmerzlich bemerkbar. Zeitweilig war jeder 

fünfte Nordfriese arbeitslos. 

Seit dem Ende des letzten Jahrzehnts und be­

sonders nach der Vereinigung stellt sich die 

Beschäftigungslage wieder positiver dar. 

In dieser verbesserten Arbeitsmarktlage ent­

schieden sich die Verantwortlichen des Ar­

beitsamtes Husum im März 1990, eine pra­

xisorientierte Weiterbildung für den "harten 

Kern" 1 der Langzeitarbeitslosen anzubieten. 

Das Prinzip der stellenorientierten Besten­

vermittlung2 hatte auch in dieser "struktur­

schwachen Region" 3 zur Negativauswahl 

von Arbeitslosen mit Risikofaktoren, wie 

z. B. Schwerbehinderung, höheres Alter 

oder Alkoholprobleme, geführt. 4 Trotz einer 

ansteigenden Arbeitskräftenachfrage konnten 

einige Arbeitslose mit langer Verweildauer 

ohne besondere Hilfestellung kaum noch 

vermittelt werden. 5 Deshalb wurde das ar­

beitsmarktpolitische Institut der schleswig­

holsteinischen Unternehmensverbände mit 

Auftragsmaßnahmen von jeweils acht Mona­

ten Dauer beauftragt. Dieses arbeitgeberna­

he Institut verfügte bereits im Rahmen der 

"Qualifizierungsoffensive" über längerfristi­

ge Erfahrungen auf diesem Gebiet und führte 

an anderen Orten im nördlichen Bundesland 

ähnliche Kurse durch. 

Konzeption 

Die Wiedereingliederung der Interessenten 

erfolgte in Zusammenarbeit mit Betrieben 

der Region. Die Hoffnung dabei war, daß die 

Teilnehmer sich über Praktika6 am "Lern­

ort Betrieb" 7 bewähren könnten , um entwe­

der in betriebliche Umschulungen oder in 

Beschäftigungsverhältnisse einzumünden. 8 

Lohnkostenzuschüsse der Bundesanstalt für 

Arbeit sollten die zu erwartenden Minderlei­

stungen ausgleichen. 

Im begleitenden Seminarunterricht sollten 

die individuellen und sozialen Kompetenzen 

der Zielgruppe entwickelt werden9, um 

durch eine Stabilisierung der Persönlichkeit 

die berufliche und betriebliche Sozialisation 

zu fOrdern. 10 

Für die acht Monate dauernden Kurse galt 

das "Mentorenprinzip" 11
, d. h., es war ein 

Lehrgangsleiter für die Organisation, den 

Ablauf und die Betreuung der 20 Teilnehmer 

zuständig. Vorangeschaltet war ein Vorlauf 

von vier Wochen. Dabei wurde eine erste 

vorsichtige Einschätzung der Vermittlungs­

aussichten vorgenommen, um schon vor Be­

ginn der Maßnahme gemeinsam mit den 

Teilnehmern eine Berufswegplanung zu er­

örtern. 

Im Anschluß an die Erstgespräche traten die 

Lehrgangsleiter an Betriebe heran, um Prak­

tika einzuwerben. 

Die Betriebe 

Der Bildungsträger nahm in den letzten 

zweieinhalb Jahren zu 260 Betrieben im Ein­

zugsgebiet von Husum Kontakt auf, um sie 

für das Projekt zu gewinnen. Die meisten 

waren kleinere Unternehmen mit nicht mehr 

als 50 Mitarbeitern. Die angesprochenen 

Unternehmen waren fast ausnahmslos sofort 

bereit, mitzumachen, indem sie für die Teil­

nehmer Praktikumsplätze zur Verfügung 

stellten. In zwei Jahren wurden bei rund 120 

Betrieben Praktikumsplätze belegt. Damit 

standen mehr Praktikumsplätze zur Verfü­

gung als Teilnehmer nachfragten. 

Die Lehrgangsleiter suchten die Betriebe 

auf, um in Vorgesprächen den Bedarf zu er­

mitteln. Denn es bestand nur eine Chance 

auf Wiedereingliederung, wenn die Qualifi­

kationen der Interessenten dem Anforde­

rungsniveau der Betriebe nahekamen. 12 

Deshalb wurden bei diesem Erstkontakt ge­

meinsam mit den Verantwortlichen Stellen­

beschreibungen für die zu besetzenden Prak­

tikumsstellen erarbeitet. Die daraus ent­

wickelten Anforderungsprofile hielten die 

Zielsetzung des Praktikums, die Lernziele 

für die Praktikanten und den Aufgabenkata­

log der Tätigkeiten fest. 
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Die Teilnehmer 

Für vier Kurse wurden insgesamt mit 94 In­

teressenten Vorgespräche geführt. 13 An den 

bis zum Sommer 1992 beendeten Projekten 

haben sich dann 81 Personen beteiligt. Für 

viele war der Kurs die erste Chance nach 

jahrelanger Arbeitslosigkeit, wieder auf dem 

Arbeitsmarkt Fuß zu fassen . 

Bei diesem Personenkreis schwer(st) vermit­

telbarer Arbeitsloser ergaben sich strukturel­

le Vermittlungshemmnisse 14
: 

• Verschüttete Bildungsvoraussetzungen we­

gen mißglückter Schul- und Ausbildungskar­

rieren und fehlender Weiterbildung außerhalb 

der Arbeitswelt. 

• Mangelnde Schlüsselqualifikationen im 

Persönlichkeitsbereich und Einbußen an so­

zialen Qualifikationen. 

• Private Probleme und schwierige Lebens­

umstände. 

• Geringe räumliche Mobilität im ländli­

chen Raum. 

• Fehlende Motivation wegen Mißerfolgen 

bei Bewerbungen. 

Für die Frauen kamen noch weitere Benach­

teiligungen hinzu, wenn sie nach einer länge­

ren Unterbrechung der Erwerbstätigkeit 

durch eine überwiegende Hausfrauentätig­

keit wieder in ihren Beruf zurückkehren 

wollten. Sie waren zumeist doppelt belastet. 

Besonders die Teilnehmerinnen mit kleinen 

Kindern mußten die veränderten zeitlichen 

und organisatorischen Abläufe im Familien­

leben regeln und für ihre Kinder Betreuungs­

personen finden, zumal nicht immer Kinder­

gartenplätze zur Verfügung standen. Außer­

dem waren sie durch ihre familiären Ver­

pflichtungen noch weniger mobil als die 

Männer. 

Zu diesen generellen Schwierigkeiten wur­

den dann im Verlauf der Kurse noch weitere 

individuelle Vermittlungshemmnisse deut­

lich . 

Abbildung 1: Dauer der Arbeitslosigkeit* nach Jahren 
*)berechnet nach dem letzten Arbeitsplatz- ohne Fortbildung und Umschulung 

Der Unterricht 

In den ersten sechs Wochen des Kurses und 

jeweils eine Woche zwischen den Praktika 

wurden Unterrichtsblöcke angeboten. Wäh­

rend der Praktika fanden jeweils an einem 

Tag in der Woche noch Seminare zu unter­

schiedlichen Themen statt. 

Bei der Umsetzung der Bildungsziele muß­

ten pragmatisch erarbeitete Einzellehrpläne 

statt eines starren Ablaufschemas entwickelt 

werden, zumal die Teilnehmer aus unter­

schiedlichsten Berufen kamen und ungleiche 

Bildungsvoraussetzungen mitbrachten. Ziel 

war die Kombination von "Arbeiten und 

Lernen" gerade für die lernungewohnten 

Teilnehmer. 

Inhaltlich beschäftigten sich die Teilnehmer 

mit Themen wie zum Beispiel Bewerbungs­

training, Kommunikationstraining und allge­

meinbildende Fächer. 

Die Unterrichtsmethoden wurden häufig va­

riiert, wobei sich unstrukturierte Unter­

richtsformen wie z. B. Gruppenunterricht für 

die lernungewohnten Teilnehmer zu Beginn 

als nicht so günstig herausstellte. Zunächst 

mußten immer Anregungen von den Dozen­

ten kommen. 15 

Die Ergebnisse 

Ein erfreulich hoher Anteil der Kursusteil­

nehmer schaffte die Rückkehr ins Berufsle­

ben - trotz der langen Arbeitslosigkeit. Von 

den 94 Interessenten traten 13 die Maßnahme 

nicht an. Weitere 13 Teilnehmer haben aus 

unterschiedlichen Gründen abgebrochen . 

Die verbleibenden 68 Personen haben unge­

fähr zu 50 Prozent eine Arbeit aufgenommen 

und weitere zehn Prozent eine weitere Fort­

bildung oder Umschulung. 

Bei der Befragung der 36 vermittelten Kur­

susbesucher (63 Prozent) der ersten beiden 

Projekte zeigte sich, daß der überwiegende 

Teil , nämlich 39 Prozent , ein Jahr und länger 

nach Ende der Projekte eine Arbeit behalten 

konnten , während rund die Hälfte der ehe­

maligen Teilnehmer noch oder schon wieder 

arbeitslos waren. Nur eine Person war in der 

Zwischenzeit aus dem Kreis fortgezogen . 
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Abbildung 2: Vermittlungshemmnisse der Teilnehmer 
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Die Kurse haben gezeigt, daß das Problem 

Langzeitarbeitslosigkeit im Einzelfall zu lö­

sen ist, wenn Wiedereingliederungsstrate­

gien eng an die Bedürfnisse der Betriebe an­

gelehnt sind. 

Das Hauptgewicht der beruflichen Bildung 

lag bei den vorgestellten Projekten in der be­

trieblichen Praxis. Dabei war die richtige 

Auswahl der Bewerber für die zur Verfügung 

stehenden Praktikumsstellen entscheidend, 

denn die Betriebe legten auf die Gesamter­

scheinung, die berufliche Vergangenheit und 

überzeugendes Auftreten gesteigerten Wert. 16 

Für die überwiegende Mehrzahl der unge­

lernten Kräfte bedeutete das Praktikum die 

Einweisung im erlernten Beruf oder das An­

lernen auf arbeitsplatzbezogene Tätigkeiten. 

Wider Erwarten fanden sich nur vereinzelt 

Interessenten für eine Umschulung. 
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Nach den Erfahrungen, die zum Teil bei den 

Modellversuchen des Bundesinstituts für Be­

rufliche Bildung bei betrieblichen Umschu­

lungen gemacht wurden, war mit einer er­

höhten Abbrecherquote vor allem wegen feh­

lender finanzieller Mittel zu rechnen. 17 Die 

Abbrecherquote war trotzdem mit zwölf Pro­

zent erstaunlich gering. 

Das mag am geringeren Anspruch an die Bil­

dungsbereitschaft der Absolventen liegen, 

aber wohl auch daran, daß viele Langzeitar­

beitslose ihr Heil in einer möglichst zügigen 

Arbeitsaufnahme suchen, statt in eine län­

gerfristige Umschulung zu investieren. Die­

se Haltung war im Einzelfall für eine Berufs­

wegplanung wenig hilfreich, da eine Arbeits­

aufnahme oftmals zu weiteren instabilen 

Beschäftigungsverhältnissen führt. Eine Um­

schulung wäre möglicherweise eine Alterna­

tive gewesen. So läßt sich vermutlich nicht 

vermeiden, daß die mühevoll in geringer 

qualifizierende Berufe vermittelten Absol­

venten in wirtschaftlich schwierigen Zeiten 

wieder arbeitslos werden und dann erneut in­

tegriert werden müssen. Hier könnte mögli­

cherweise eine langfristige Planung der Ar­

beitsberater und eine engere Vernetzung von 

Betrieben und Weiterbildungsträgern helfen. 

Gerade in ländlichen Strukturen ist eine 

Koordinierung der Weiterbildungsaktivitäten 

wichtig. 

Bei den Teilnehmern handelte es sich über­

wiegend um Problemgruppen des Arbeits­

marktes, ihrem Bewerberangebot stand nur 

eine sehr mäßige Nachfrage gegenüber. Des­

halb mußte der Bedarf der Betriebe beson­

ders gründlich analysiert werden, ging es 

doch um das Aufspüren von Nischen. Den 

Unternehmen mußten allerdings entspre­

chende Lohnsubventionen geboten werden, 

um die Minderleistungen aufzufangen . Die 

Lohnkostenzuschüsse der Bundesanstalt für 

Arbeit waren nach unseren Beobachtungen 

sehr hilfreich bei der Vermittlung. 

Wenn die Teilnehmer im Praktikum über­

zeugten, verstanden viele Unternehmen das 

Angebot als neuen Weg der Personalbeschaf­

fung, weil sie die potentiellen Mitarbeiter 

ohne finanzielles Risiko einarbeiten und 

dann anschließend über eine Einstellung ent­

scheiden konnten. 

Bei den Betriebskontakten fehlte ein syste­

matischer Hintergrund und eine Qualifizie­

rungsberatung18 der Unternehmen. Bei einer 

entsprechenden Beratung könnte die innerbe­

triebliche Weiterqualifizierung Ungelernter 

möglicherweise Platz für Kursteilnehmer 

schaffen, die in weniger qualifizierte Tätig­

keiten nachrücken könnten . 19 

Problematisch war die bedarfsgerechte Wei­

terbildung bei den nicht mehr vermittelbaren 

Arbeitslosen. Wie bereits die seit langem 

laufende Modellversuchsreihe des Bundesin­

stituts für Berufsbildung zur Reintegration 

von schwer vermittelbaren Erwachsenen ge­

zeigt hat, ergeben sich Probleme bei der 

Weiterbildung von Langzeitarbeitslosen in 

Klein- und Mittelbetrieben. 20 

BWP 22/1993/3 • Nachrichten 

I 
47 



Auch bei den vorgestellten Kursen waren die 

Bemühungen um besonders problematische 

Gruppen in den Praktika eher entmutigend. 

Ein gewisser Prozentsatz der betreuten 

Langzeitarbeitslosen konnte nicht in wenigen 

Monaten auf dem ersten Arbeitsmarkt inte­

griert werden. Den Betrieben war die Quali­

fizierung vielfach nicht zuzumuten, weil sie 

personell auf diesen Personenkreis nicht ein­

gerichtet waren. 

Das führte zu einer Vermeidungsstrategie: 

Sehr schwierige Teilnehmer wurden lieber in 

andere Fortbildungen gegeben oder zur Ar­

beitserprobung im öffentlichen Sektor einge­

setzt. Eine Beobachtung von Arbeitsberatern 

läßt sich somit übertragen : 

Sie geben im allgemeinen keine schwierigen 

Umschüler in Betriebe, damit diese Personen 

dem Arbeitsamt "keine Schande machen". 21 

Um diesem Personenkreis am Rande des Ar­

beitsmarkts zu helfen , sind Anstrengungen in 

Richtung auf Beschäftigungsinitiativen ge­

koppelt mit Übungswerkstätten der richtige 

Weg. 
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Effizienzsteigerung durch 
interaktives audiovisuell 
unterstütztes Selbstlernen 

Dankwart Heinrich 

Interaktives audiovisuell unter­
stütztes Selbstlernen findet in Be­
trieben und Institutionen eine im­
mer größere Beachtung. Gründe 
hierfür liegen in der Lernmotiva­
tion, im Lernfortschritt, der Lern­
geschwindigkeit, in der Lernpro­
duktivität, im Langzeitbehalten 
und nicht zuletzt in der Kosten-/ 
Nutzenrelation. Der folgende Bei­
trag zeigt die Hintergründe dieser 
Entwicklung auf. 

Hohe Lernermotivation 

Die Grundvoraussetzung jeden erfolgreichen 

Lernens ist eine hohe Motivation des Ler­

ners. Training muß so gestaltet sein, daß es 

Freude macht. Erfahrungen mit audiovisuell 

gestützten Selbstlernsystemen 1 haben ge­

zeigt , daß diese in besonders geeigneter Wei­

se das Lernen positiv beeinflussen. Die hier 

beobachtete hohe Akzeptanz des audiovisuell 

gestützten Selbstlernens findet sich auch in 

den Feststellungen anderer Anwender, da ein 

solches interaktives System 

• durch den Einsatz bewegten Bilds und 

Tons emotional stark anspricht (Selbstlernen 

"menschlicher" macht) , 

• wirklichkeitsnahe Situationen simuliert 

und damit dem Wunsch des erwachsenen 

Lerners nach Praxisnähe entgegenkommt, 

• technische oder komplexe Fragen veran­

schaulicht und leicht faßbar macht. 

Ein Indiz für die hohe Lernermotivation ist 

die Konzentrationsdauer. Dazu hat insbeson­

dere die amerikanische Armee umfangreiche 

Untersuchungen durchgeführt. 2 


